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Die neueste theologische Sammelschrift.
Die der klassisch-philologischen, der germanistischen, der 

romanistischen Literatur etc. schon seit längerer Zeit eigene 
Sitte des Herausgebens von mehr oder minder umfänglichen 
Kollektivschriften behufs festlicher Auszeichnung bestimmter 
Tage, namentlich der Jubiläen oder der 70. Geburtstage ge­
feierter Lehrer, beginnt neuerdings auch bei den Theologen 
sich einzubürgern. Seit dem Erscheinen der „Kirchenhistor. 
Studien, Hermann Reuter zum 70. Geburtstag gewidmet“ (1890) 
hat so ziemlich jedes Jahr der einen oder anderen Sammel­
schrift von ähnlicher Anlage und Bestimmung zum Dasein 
verholfen. Fehlte im evangelisch-theologischen Bereich der 
Anlass dazu, so führten um so sicherer die Ehrentage katho- 

Ê ^ ^ ch er Gelehrten oder Kirchenfürsten das Entstehen kleinerer 
oaör j^S^et^  ^tiftanmieöätellungeii v o i i  :C o m ifte n ta iio n e s  in  
h o n o re m  etc. herbei. So unbequem für Bücherkäufer und 
-Verkäufer, für Bibliothekare, für gern genau nach Seitenzahlen 
zitirende Autoren u. s. f. diese Weise der Buchproduktion sein 
mag: auszurotten ist sie nicht. Viel eher hat es den An­
schein, dass sie noch weit häufiger als bisher zur Anwendung 
gelangen werde, sodass bald die Rubrik „Gratulations- 
Sammelschriften“ in den Bibliographien und literarischen Jahres­
berichten eine feste Stelle gewinnen dürfte.

Das jüngste Erzeugniss der in Bede stehenden Schrift­
gattung Bind die „T h eo log isch en  S tu d ien , H errn W irk l. 
O b erk o n sisto r ia lra th  P rof. D. B ernhard  W eiss  zu 
seinem  70. G eb u rtsta g e  dargebracht von C. R. G regory, 
Ad. H arnack , M. W. Jacobus, G. K offm ane, E. K ühl,
A. R esch , 0. R itsc h l, Fr. S ie f fe r t , A. T it iu s ,  J. W eiss , 
Fr. Z im m er“. Göttingen 1897, Vandenhoeck & Ruprecht 
(357 S. gr. 8), 11 Mk. Da ein genaueres kritisches Ein­
gehen auf den Inhalt jeder einzelnen der 11 Abhandlungen 
unsere Anzeige zu lästigem und unzweckmässigem Umfange 
erweitern würde, beschränken wir uns auf kurze Inhalts­
angaben mit gelegentlichem Verweilen bei dieser oder jener 
Erscheinung von allgemeinem Interesse.

Die Anordnung ist nicht, wie man auf Grund des Titels 
anzunehmen versucht sein könnte, eine alphabetische, sondern 
die Aufsätze scheinen, je nach den Zeitpunkten ihrer Ein­
lieferung aneinander gereiht zu sein.

1. An der Spitze steht Adf. H arnack: „Ein jü n g st
en td eck ter  A u fe r ste h u n g sb e r ic h t“ (S. 1— 8). Aus der 
von C. Schmidt in den Berliner Akademie-Berichten 1895 ge­
gebenen Beschreibung einer altchristlichen Schrift in koptischer 
Sprache (gefunden zu Akhmim) werden hier Mittheilungen 
entnommen, betreffend Gespräche des auferstandenen Jesus mit 
einigen seiner Jünger, worin das Wesentliche vom' Itfhalt der 
kanonischen Auferstehungsberichte (in den Schlusskapiteln des 
Matth., Mark., Luk., Joh., sowie im Hebr.-Ev.) aüf eigenthüm­
liche Weise rekapitulirt und im Dienste einer, wie es scheint

antignostischen Apologetik verwerthet wird. Den sekundären 
Charakter der Erzählung erkennt Harnack an, betont dabei 
ihr vorzugsweise enges Sichanschliessen an den unechten 
Markusschluss, den er (mit Conybeare u. a.) dem Aristion bei­
legt, sowie ihren theilweisen Gegensatz zum johanneischen 
Bericht, besonders in der Thomas - Episode. Namentlich aus 
diesem letzteren Umstand, also aus dem Nichtvorhandensein 

I einer eigentlichen Harmonisirungstendenz, sucht er zwar nicht 
ein sehr hohes Alter, aber doch eine gewisse Selbständigkeit 
der hier vorliegenden Darlegung zu erweisen. Er überschätzt 
wol in etwas den Werth des Berichts; immerhin ist es dankens- 
wertli, dass er auf die Nothwendigkeit, bei Untersuchung der 
die Auferstehungsthatsache betreffenden Probleme auch ihn zu 
berücksichtigen, hingewiesen hat.

2. Eine englisch geschriebene Studie über Eph. 5, 14 von 
Prof. Melanchthon W. ja co b u s in ^Hartford (Connecticut): 
T h e  C ita t io n  E p h e s ia n s  5, 1 4  a s a ffe c t in g  ih e  P a u l i n ü y  o f  th e  
E p is t le  (S. 9—29) sucht, unter Zurückweisung aller bisherigen 
Muthmassungen betreffs der Provenienz des Ausspruchs „Wache 
auf, der du schläfst, und stehe auf“ etc., diese Worte vielmehr 
als eine freie Reminiscenz an Jön. 1 ,6 ,  zurückgehend nicht 
auf die alexandrinische Version, sondern auf den Grundtext 
dieser Stelle, darzuthun. Mit der Annahme von Pauli Urheber­
schaft in Bezug auf den Brtef stehe diese Hypothese, meint 
er, nicht im Widerspruch; denn auch sonst gestatte sich der 
Apostel ein ähnliches freies, den unmittelbaren Wortsinn 
spiritualisirendes Umgehen mit alttestamentlichen Texten, z. B. 
in 1 Kor. 9, 10; 10, 6 — 11; Gal. 3, 8; 4, 24. — Dass die 
Muthmassung mehr innere Wahrscheinlichkeit habe als ihre 
Vorgängerinnen, namentlich die auf Jes. 60, 1 als frei benutzte 
Quelle des Ausspruchs lautende, vermögen wir nicht zu finden.

3. Auf die Frage: „ Is t  L uther V e r fa sse r  e in er  
S c h r if t ,  w elch e  das Komma Johanneum  b eh a n d e lt? “ 
ertheilt Lic. G. K offm ane, als Verf. der dritten Abhandlung 
(S. 30—51) eine verneinende Antwort. Die in Band IX von 
Walch’s Luther-Ausgabe stehende praktische Auslegung des 
ersten Johannesbriefs, welche die Dreizeugenstelle als echten 
Textbestandtheil behandelt, thut er mit einleuchtenden Gründen 
als nicht von Luther herrührend, sondern als wahrscheinlich 
von Joh. Agricola verfasst dar. Theils der antinomistische 
Ton des Kommentars, theils sein kompilatorischer Charakter 
(der sich mit dem der halb von Luther, halb von Agricola 
herrührenden „Einundzwanzig Predigten und Sermone“ in der 
Erlanger Ausgabe, Band 1 9 2 nahe berührt) begünstigen diese 
Annahme.

4. Zur p a u lin isch en  T h eo d icee , Röm. 9 — 11, lautet 
der Titel der folgenden Abhandlung, worin Prof. Ernst K ühl 
(Königsberg) eine Auslegung der genannten drei Kapitel, im 
Gegensätze einerseits zu W. Beyschlag’s, andererseits zu 
K. Müller’s Auffassung derselben, entwickelt. Dieselbe lautet 
in ihrem Hauptergebnisse dahin, dass der schon in Röm. 3
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zum Ausdruck gelangte Centralgedanke, der Grundsatz, dass 
in der Beschaffung des Heils kein Mensch vor Gott sich 
rühmen dürfe, auch auf das Geschick des jüdischen Volks 
(in der Gegenwart, wie in der Zukunft) seine Anwendung 
erleide (S. 52— 94).

5. Unter der Ueberschrift „Ta Xoyia ’lifjoou =
E in  B e itr a g  zur sy n o p tisch en  E v a n g e lie n fo r sc h u n g “ 
gibt Kirchenrath A. Re sch (Zeulenroda) einen lehrreichen 
Rückblick einerseits auf das von B. Weiss bisher für die 
Lösung des synoptischen Problems (namentlich durch seine 
Aufstellung und Begründung der sogen. Zweiquellentheorie) 
Geleistete, andererseits auf seine hieran anknüpfenden Arbeiten 
betreffend die Agrapha und ausserkanonischen Evangelien­
parallelen, die er als Vorarbeiten bezeichnet zu einer dem­
nächst erscheinen sollenden „Ausgabe der ssiiip im
hebräischen und griechischen Texte“ (S. 95— 128).

6. Ganz aus der Reihe der auf Neutestamentlich-Exege­
tisches Bezug habenden Arbeiten heraus tritt die Studie von 
Prof. Otto R itsc h l in Bonn, betreffend „S ch leierm ach er’s 
T h eorie  von der F rö m m ig k e it“ und eine Weiterführung 
bietend zu dem vor zwei Jahren von ihm in der „Zeitschr. 
für Theol. u. Kirche“ veröffentlichten Aufsatze über die Be­
deutung des Gedankens der Abhängigkeit von Gott für 
Schleiermacher’s theologisches System (S. 129 — 164).

7. Die von B. Weiss’ Sohn Joh. W eiss  (Prof. in Marburg) 
beigesteuerten „ B e iträ g e  zur p a u lin isch en  R h eto r ik “ 
(S. 165 — 247) bilden den umfänglichsten Bestandtheil der 
Sammlung. Sie ergehen sich in dem Versuche, die von Paulus 
gehandhabten rednerischen Formen, insbesondere die von ihm 
befolgten Gesetze der Satzbildung des Näheren zu beschreiben 
und ihr Verhältniss einerseits zu jüdisch-rabbinischen, anderer­
seits zu hellenischen Vorbildern (in letzterer Hinsicht be­
sonders zu der Kunstform der kynisch-stoischen Diatribe) zu 
beleuchten. Ein reiches Material von Einzelbelegen wird von 
ihm zusammengestellt; zunächst Proben von synonymem und 
von antithetischem Parallelismus, sowie von antithetischer 
Redeweise überhaupt; ferner von Parallelismengruppen und 
anderen Satzgruppen-Bildungen, etc. Bei rhetorischen Glanz- 
und Kraftstellen wie Röm. 8, 31— 39; 1 Kor. 1, 10 — 4, 21;
1 Kor. 13 wird eingehend verweilt. Den Beschluss der —  
manche werthvolle Anregung gewährenden, hier und da aber 
im Schematisiren doch wol zu weit gehenden — Untersuchung 
bildet eine ausführliche Analyse des Römerbriefs, wenigstens 
in seinen Hauptpartien bis zu Kap. 14 einschliesslich (S. 210 
bis 247). —  Auf diese über ein weites Gebiet sich er­
streckende Arbeit folgt

8. ein exegetischer Einzelbeitrag von engster Umgrenzung, 
nämlich eine „ E rk lä ru n g  von 1 T h e ss .2 ,3 —8 “, dargeboten 
von Prof. Fr. Zimmer als ein Muster für die von ihm 
empfohlene erschöpfend gründliche Weise des Interpretirens, 
wobei es „Vers für Vers zu erklären und Wort für Wort zu 
untersuchen“ gelte (S. 248— 273).

9. Das Gebiet der Textkritik erscheint repräsentirt durch 
Prof. C. R. G reg o ry ’s Aufsatz „Die K le in h a n d sch r iften  
des N euen T e s ta m e n ts “. Derselbe ist wesentlich metho­
dologischen Inhalts, auf sorgfältigere Verwerthung der Minus­
kelcodices im Gegensätze zu ihrer bisher vorherrschenden Ge­
ringschätzung dringend und mit Nachdruck die These ver­
tretend: „dass die Kleinhandschriften dazu da sind, uns die 
Sprache der Grosshandschriften zu lehren“ (S. 274— 283).

10. „D as V erh ä ltn iss  der H erren w orte  im M arkus- 
e v a n g e lin m  zu den L og ia  des M a tth ä u s“ bildet den 
Gegenstand der von Prof. A. T itiu s  (Kiel) beigesteuerten Ab­
handlung (S. 284— 331). Im Gegensätze zu der Annahme 
Weizsäcker’s, H. Holtzmann’s etc., es finde keinerlei Abhängig­
keit des Markus von den Matthäus-Logia statt, wird hier 
(in Ueberein8timmung mit B. Weiss’ Markus-Monographie vom 
Jahre 1876) der Nachweis dafür, dass der zweite Evangelist 
jene Quelle gekannt und benutzt habe, zu erbringen gesucht. 
Unter den Gründen dafür wird, ausser der beträchtlichen 
Zahl der beiden Evangelien gemeinsamen Herrenworte, die 
weitgehende Uebereinstimmung betont, welche die genauere 
Textvergleichung beider, der Matthäus- wie der Markussprüche, 
nach Inhalt und Form sowie überdies bezüglich ihres Sprach-

guts aufweisen. Der Aufsatz berührt sich in seiner Tendenz 
mit der ungefähr gleichzeitig mit ihm ans Licht getretenen 
Monographie von P. Badham (S. Marc’s indebtedness to S. 
Matthew, London 1897), bleibt jedoch dabei stehen, nicht das 
Matthäusevangelium als solches, sondern nur seinen Kern von 
Logia als die vom zweiten Evangelisten benutzte Quelle 
anzunehmen.

11. In der letzten Abhandlung: „Die E n tw ic k e lu n g s ­
lin ie  der p a u lin isch en  G esetzesleh re  nach den v ie r  
H a u p tb r ie fen  des A p o s te ls“ bekämpft Prof. F. S ie f fe r t  
(Bonn) den Versuch von C. Clemen (in seiner Chronologie der 
paulinischen Briefe“ 1893, und in Tb. Studd. u. Kritt. 1897, 
Heft II), das Verhalten des Apostels zum alttestamentlichen 
Gesetze sich derart entwickeln zu lassen, dass der erste 
Korintherbrief nach einem früheren und milderen, dagegen 
erst Römer und Galater dem vollentschiedenen Stadium von 
Pauli gesetzesfreier Haltung zuzuweisen sei. Er zeigt, dass 
die von Clemen angenommene „gradlinige Entwickelung“ der 
Gesetzeslehre des Apostels zu immer grösserer Schärfe in 
Wirklichkeit nicht stattgefunden hat, dass in den Korinther­
briefen keine wesentlich andere Vorstellung von der norma­
tiven Geltung des Gesetzes herrscht als im Galaterbrief, und 
dass dieser letztere auch schon gewichtiger äusserer Gründe 
wegen nicht in die zeitliche Nähe der Gefangenschaftsbriefe 
(wie Kol., Phil.) gerückt werden darf. Zöckler.

H om m el, Dr. Fritz (o. ö. Prof. der semit. Sprachen an der 
Universität zu München), Die a ltisraelitische TJeber- 
lieferung in inschriftlicher Beleuchtung. Ein Ein­
spruch gegen die Aufstellungen der modernen Pentateuch­
kritik. Deutsche Ausgabe. München 1897, Hermann 
Lukaschik (G. Franz’sche Hofbuchhandlung) (XVI, 356 S. 
kl. 8). 5. 60.

Nach den Abhandlungen, die Hommel 1890 f. in der 
„Neuen kirchlichen Zeitschrift“ veröffentlichte, war nicht zu 
erwarten, dass er später als ein eifriger Bekämpfer der Well- 
hausen’schen Schule auftreten werde. Aber die Fortsetzung 
seiner Studien hat ihn zu einem solchen gemacht, und als 
solcher tritt er in seinem Buche über „die altisraelitische 
UeberlieferuDg“ etc. uns entgegen. Genauer ist sein jetziger 
Standpunkt in Bezug auf die textkritische und die literar- 
kritische Frage des Pentateuch der folgende. Betreffs der 
Textfrage stellt er sich auf die Seite Klostermann’s (S. 13, 
Anm.). Dies hindert ihn aber nicht, sich zu der Meinung 
zu bekennen, dass „im grossen und ganzen sich die Quellen­
schriften des Pentateuch nach Gottesnamen, Stil und Sprach- 
charakter ziemlich reinlich auseinander scheiden, sodass oft 
ganze Kapitel oder wenigstens grössere Kapitelabschnitte sicher 
der einen oder aber der anderen Quelle zuzuweisen sind“ 
(S. 12). Als solche „Quellenschriften des Pentateuch oder der 
fünf Bücher Mose und des dazu gehörenden Buches Josua“ 
hat er auf S. 8— 10 diese aufgeführt: „den sogen. Priester­
kodex“, in welchem „der Gottesname bis 2 Mos. 6 nicht Jahve, 
sondern Elohim d. i. einfach „Gott” heisst“. Dem gegenüber 
seien zwei mehr volksthümliche Quellen zu unterscheiden: 
„der sogen. Jahvist, den eine urwüchsige Frische und Leben­
digkeit gegenüber dem lehrhaften und oft fast trockenen 
Schematismus der erzählenden Partien des Priesterkodex kenn­
zeichnet“ und „der sogen. Elohist, der aus ephraimitischen 
Priesterkreisen zu stammen scheint“. „Die vierte Quelle 
endlich ist das Deuteronomium. Ausserdem findet sich inner­
halb des Priesterkodex noch eine besondere gesetzliche Partie, 
das sogen. Heiligkeitsgesetz (3 Mos. 17 — 22), und in den 
Jehovisten (so nennt man den vereinigten Jahvisten und 
Elohisten) ist eine weitere (sic!), das sogen. Bundesbuch 
(2 Mos. 21— 23) aufgenommen“. Daraus ersieht man, dass 
Hommel seinen früheren Standpunkt nicht so weit verlassen 
hat, dass er von der Literarkritik selbst sich abgewendet 
hätte. Dies verneint er auch ausdrücklich. Denn S. 18 be­
tont er, dass er nicht mit dem Amerikaner W. H. Green 
„die Existenz verschiedener Quellenschriften im Pentateuch 
ganz in Abrede stellen könne“. „Die Leugnung verschiedener 
Quellen ist nur eine andere Radikalkur, die . • • angesichts 
der Forschungen dieses ganzen Jahrhunderts auf alttestament-
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lichem Gebiete doch wieder entschieden za weit geht und den 
Knoten zerhaut statt ihn zu lösen“ (S. 19).

Um so mehr fragt man sich, worin denn die Opposition 
des Verf.s gegenüber der Wellhausen’schen Schule besteht. Nun 
zu n ä ch st in religionsgeschichtlicher Hinsicht vertritt er die 
Ueberzeugung, dass der monotheistische Gottesglaube Israels 
bereits von Mose und Abraham her datirt. Als einen Autor, 
der ihm in dieser Auffassung vorangegangen sei, hebt Hommel 
den Engländer James Robertson hervor (S. VIII). Dieser 
selbst aber hat genug literargeschichtliche Gerechtigkeit be­
sessen, um ausdrücklich anzuerkennen (p. 131 etc. 517 der first 
edition), wie sehr er an meine Forschungen, hauptsächlich an 
die auch ins Englische übersetzten „Hauptprobleme der alt­
israelitischen Religionsgeschichte“, angeknüpft hat. —  Der 
z w e ite  Hauptpunkt, in welchem Hommel „Einspruch gegen 
die Aufstellungen der modernen Pentateuchkritik“ erhebt, 
betrifft die geschichtliche Existenz des Abraham sowie der 
Patriarchen überhaupt und die historische Wirklichkeit des 
ägyptischen Aufenthalts und Auszugs der Hebräer. Als sein 
d r it te s  Hauptziel verfolgt Hommel den Nachweis, dass die 
im Priesterkodex vorliegende Formulirung der mosaischen 
Prinzipien die älteste und echtmosaische sei. — Die Beweis­
mittel, die er verwendet, hat er nicht nach dem Grade 
geordnet, in welchem sie zur Begründung der einen oder der 
anderen von den drei erwähnten Thesen stehen, sondern er 
hat folgende Disposition angewendet.

Innerhalb einer Einleitung (S. 1— 27) berührt der Verf. 
einige von den Anlässen, aus denen der Priesterkodex für eine 
spätere Reproduktion der mosaischen Gesetzgebung gehalten 
worden ist. Da heisst es (S. 14 f.) folgendermassen: Erwägt 
man, dass „der Prophet Amos (ca. 760) den Israeliten die 
Frage Gottes zuruft: „brachtet ihr mir etwa in der Wüste 
vierzig Jahre hindurch Schlachtopfer und Gaben dar?” (Am. 
5, 25), und dass Jeremia ca. 608 (also schon nach Wieder­
auffindung des Deuteronomiums, 621) von Gott sagt, dass er 
den Israeliten, als er sie aus Aegypten führte, nichts geboten 
habe in Betreff von Brandopfern und Schlachtopfern, sondern 
nur, dass sie seinen Befehlen gehorchten und auf seinen Wegen 
wandeln sollen (Jer. 7, 23), dann sc h e in t  allerdings t a t ­
sächlich der letztere Prophet den Priesterkodex nicht gekannt 
oder wenigstens nicht die zahlreichen in ihn eingefügten 
Opfer- und Ritualgesetze als von Mose herrährend angesehen 
zu haben“. Wie will nun Hommel diesen „Schein“ zerstreuen? 
Er sagt: „Dass aber derartige noch dazu aus dem Zusammen­
hang gerissene Stellen nicht hierfür als Beweis gelten können, 
lehrt z. B. schon die verschiedenartige Deutung, die man der 
erst angeführten, Am. 5, 25 f . , gegeben hat“. Aber wer 
hindert ihn denn, die beiden von ihm erwähnten Stellen in 
ihrem Zusammenhang zu betrachten? Was ferner soll dies 
zur Sache thun, dass Am. 5, 26 in Kautzsch’s Altes Testament, 
von Dillmann etc. verschieden gedeutet wird? Der zunächst 
wichtige Ausspruch ist ja der 25. Vers, nämlich die Frage 
„habt Schlachtopfer und Speisopfer ihr mir gebracht in der 
Wüste vierzig Jahre, o Haus Israel?“ und über diesen 
25. Vers herrscht kein exegetischer Streit und betreffs dessen 
hat auch Hommel keine „verschiedenartige Deutung“ erwähnt. 
Ferner hinsichtlich der Aussage des Jeremia (7, 22 f.) „nicht 
habe ich mit euren Vätern geredet und nicht ihnen Befehl 
gegeben am Tage der Ausführung aus Aegypten betreffs 
Brandopfer und Schlachtopfer, sondern (!) folgendes Wort habe 
ich ihnen befohlen etc.“ beruhigt sich Hommel dabei, dass 
„kürzlich von Revd. Baxter der Ausspruch des Apostels Paulus 
(1 Kor. 1, 17) „Christus sandte mich nicht, um zu taufen, 
sondern um das Evangelium zu predigen” als analog ange­
führt worden sei“. „So wenig hierin die Unbekanntschaft des 
Apostels mit dem Institut der christlichen Taufe ausgesprochen 
liegt, so wenig will Jeremia mit der von ihm gebrauchten 
rhetorischen Wendung die Existenz von mosaischen Opfer­
vorschriften leugnen, sondern nur ihre sekundäre Bedeutung 
gegenüber den für das Volk weit wichtigeren Sittengeboten 
hervorheben“. Aber um die „Unbekanntschaft des Apostels 
mit dem Institut der christlichen Taufe“ handelt es sich in
1 Kor. 1, 17 nicht, sondern um die ausdrückliche Aussage des 
Apostels, dass Christus ihn nicht gesandt habe zu taufen.

Sodann hat Jeremia keine „rhetorische Wendung gebraucht“, 
sondern hat ausdrücklich gesagt, worüber die Gottheit einst­
mals beim Auszug den Israeliten keine Befehle gegeben hat, 
und worüber sie Befehle gegeben hat! Und das ist ein 
blos er „Schein“? Ich glaube, dieser „Schein“ deutet auf 
Feuer!

In dem auf die Einleitung (S. 1— 27) folgenden Buche, 
in welchem Hommel mit „ganz neuen Mitteln“ (S. 21) operiren 
will, ist sein Gedankengang dieser. Zuerst tritt er in einem 
Abschnitte über „die älteste Geschichte Palästinas“ (S. 28—55) 
dem „Glaubenssatz der modernen Kritik, dass die Hebräer in 
vormosaischer Zeit rohe Nomaden gewesen seien“ entgegen. 
Den grössten Raum der Ausführung nimmt die Darstellung 
ein, dass um 2000 v. Chr. von Babylonien her eine Herrschaft 
über grosse Theile des westlicheren Asien geübt worden ist, 
und „dass schon zu Anfang des zweiten vorchristlichen Jahr­
tausend Palästina und Phönizien die Einwirkungen der baby­
lonischen Kultur in reichstem Masse erfahren hatten“ (S. 45). 
Der sodann von S. 56— 118 laufende Abschnitt ist in erster 
Linie der These gewidmet, dass die erste nordbabylonische 
Dynastie, zu welcher Chammu-rabi gehörte, von arabischer 
Herkunft war (S. 97). Weiter sucht der Verf. die Chrono­
logie der Zeit Abraham’s (S. 119— 146) zu ermitteln und setzt 
dessen Zug von „Haran“ nach Kanaan auf ca. 1922 (S. 127). 
Das sodann mit „Abraham und Hammurabi“ überschriebene 
Kapitel (S. 147— 202) beschäftigt sich mit der Geschichtlich­
keit von Gen. 14. „Denn die Weltgeschichte spielt in diesem 
eine Szene aus dem 20. vorchristlichen Jahrhundert erzählen­
den Stücke in einer Weise herein (sic!) wie nirgends wieder 
in der Bibel“. Wirklich? Nicht mindestens ebenso im Jahre 
701, dem Jahre der Schlacht bei Altaqu, der Befreiung Jeru­
salems und der ägyptischen Niederlage Sanherib’s? — Ein 
nächster Abschnitt (S. 203 —214) will zur Illustration der 
Benennung Jakob’s als des Aramäers (Deut. 26, 5) Beiträge 
zur ältesten Geschichte der Aramäer geben. Aber auch 
Hommel kann betreffs Qir (Am. 9, 7) noch nicht mittheilen, 
dass dieser Name in den Keilschriften gefunden worden sei, 
sondern schliesst nur aus Jes. 22, 6, dass die Heimat der 
Aramäer in der nächsten Nähe von Elam gelegen haben 
müsse, und verweist darauf, dass die assyrischen Inschriften 
des 8. und 7. vorchristlichen Jahrhunderts in dem schmalen 
Steppengebiet zwischen dem Tigris und dem elamitischen 
Hochland eine ganze Reihe nomadisirender Aramäerstämme 
kennen. Darauf wendet sich der Verf. dem, wie er auch 
selbst bemerkt, schon mehrfach behandelten Thema „Palästina 
zur Zeit der Teil-Amarna-Periode“ zu (S. 215—236). Der 
Abschnitt „das Land Shür und die Minäer“ (S. 237—269) 
beschäftigt sich mit den nordöstlichen Grenzgebieten und den 
östlicheren Nachbarn Aegyptens, um den Leser mit dem Schau­
platz bekannt zu machen, auf dem Mose seine Wirksamkeit 
entfaltet hat, und so auf das letzte Hauptkapitel „die Zeit 
Moses“ (S. 2 7 0 -3 0 2 )  vorzubereiten. Ein kurzer Abschnitt 
über „Josua bis auf David“ sowie ein „Rückblick und Schluss“ 
nebst Anhängen beenden das Buch.

Inwiefern nun hat der Verf. mit „ganz neuen Mitteln“ 
gearbeitet? Darunter versteht er in erster Linie die neuesten 
Erträgnisse der Keilschriftforschung, und es ist sehr dankens­
w ert, wenn es auch solche Assyriologen gibt, die alle neuen 
Funde mit Eifer daraufhin prüfen, ob sie zur Bestätigung der 
hebräischen Ueberlieferung dienen.

Ein weiteres relativ neues Mittel der Beweisführung hat 
Hommel in der Ausbeutung der Eigennamen gesucht (S. V. 
58 etc.). Aber die Kraft dieses Beweismittels bleibt oftmals 
fraglich. Denn bei den Namen, die sich in babylonischen 
Inschriften finden, macht es nach Hommel selbst (S. 59) 
Schwierigkeit, die babylonischen und die fremdländisch semi­
tischen Namen zu scheiden. Ist nun aber die Scheidung 
vollzogen, was beweist dann die Thatsache, dass arabische 
Eigennamen sich in Babylonien finden, für die Richtigkeit der 
altisraelitischen Ueberlieferung? Wenn „der Nachweis der 
arabischen Herkunft sämmtlicher Könige der Hammu-rabi- 
Dynastie, auf den die gesammten Ausführungen des dritten 
Kapitels (S. 56 — 118) hinsteuern“, gelungen ist, welche 
Stringenz besitzt er für die Erweisung der Existenz und der
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monotheistischen Anschauung des Abram? Auch die Beob­
achtung (S. 87), dass in den südarabischen Eigennamen sehr 
häufig i lu  (Gott) verwendet ist, ist weder neu noch von 
zweifelloser Wichtigkeit. Denn einerseits hat bereits Bäthgen 
jenes häufige Auftreten von i l u  hervorgehoben, und anderer­
seits hat auch Hommel nicht die Frage aufgeworfen, ob bei 
einem Volke, dessen religiöse Anschauung nach positiven An­
zeichen polytheistisch war, das blose i lu  „den Gott“ bezeichnen 
könne und bezeichnen soll, oder ob es auf „einen Gott“ aus 
dem Pantheon dieses Volkes hindeuten soll. Man vergleiche 
die römische Ausdrucksweise „si deus, si dea“ und das 
aYva>oi(j) (Act. 17, 23). Sodann S. 100 f. steht „wir 
haben Namen wie Ik u n -  k a - i l u  „Gott existirte dir” („stand dir 
gut”?), welche eine merkwürdige Parallele zum hebräischen 
Gottesnamen Jahve ( =  der seiende) bilden“. Indess in jenem 
babylonischen Namen ist das k a  „dir“ das Hauptelement. In 
diesem Namen ist nicht die Aussage der Existenz Gottes das­
jenige Moment, worauf es ankommt. Dies aber ist in dem 
Namen mm der Fall.

Von den anderen Kombinationen und Exegesen, die Hommel 
zur Vertheidigung der altisraelitischen Ueberlieferung ange­
wendet hat, seien nur noch folgende beurtheilt. Der Name 
Schür (-ro) in der Bezeichnung eines östlich von Aegypten 
liegenden Distriktes (Gen. 16, 7 etc.) soll „eine im Volksmunde 
üblich gewordene Verkürzung aus der volleren Form Ashür 
vorstellen“ (S. 241). Das soll sich daraus ableiten lassen, 
dass in Gen. 25, 3 als ein Theil der Dedaniter die Asch- 
schurim (D^m) erwähnt sind, und dass in 25, 18 parallel zu 
der Aussage „bis Schür, welches östlich von Aegypten ist“ 
der Zusatz „wenn du die Richtung nach Aschschür ein­
schlägst“ steht. Aber es ist äusserst fraglich, ob mit ‘fiiä 
eine durch Aphäresis entstandene Gestalt des Namens “fidN 
gemeint war. Denn neben ■’h'ik kommt die verkürzte Form 
nur beim Vorausgehen des Artikels vor, weil da eine Ueber- 
gehung des Spiritus lenis leicht eintreten konnte:
2 Chron. 22 ,5 , vgl. rvisntin Neh. 3 ,13 , EH“fiön Qoh. 4,14. Jeden­
falls aber wäre dieser Stamm des nördlichen Arabien nicht 
in Num. 24, 24 gemeint, wie Hommel S. 245 will. Denn die 
dort ins Auge gefasste Macht kommt von Nordwesten (Kittim 
=  Cypern etc.) und ihr Eroberungszug überfluthet daher natur- 
gemäss zuerst eine im Norden liegende Gegend: die vor­
herrschende Macht Assur. Ebenso ist gar n ich t „sehr wahr­
scheinlich“ (S. 265), dass im ursprünglichen Text von Deut. 
28, 68 wegen Hos. 9, 3 der Satz „und in Ashur dich von 
unreinen Speisen nähren“ gestanden hat, und dass da unter 
*vm5» das von Hommel angenommene Ashür im Nordosten 
Aegyptens verstanden gewesen sei, „auch wenn etwa Hosea 
bereits Assyrien darunter verstand“. Ebendasselbe von Hommel 
angenommene Land Ashür soll auch in Gen. 2, 14 a gemeint 
gewesen sein (S. 315), obgleich doch der östlich von hib« 
fliessende C h id d e q e l auch nach dem keilschriftlichen I d i q l a l  
der Tigris ist und obgleich der Euphrat neben demselben 
genannt ist (Gen. 2, 14 b). Uebrigens gehören nach dem Texte 
von Gen. 2, 1 1 —14 der Chiddeqel und der Phrath zu den 
vier Hauptarmen, in welche sich der einheitliche Paradieses­
strom vom Paradies aus (2, 10 b) d. h. beim Verlassen desselben 
trennt ( j i p p ä r e d ) .  Also steht die Aussage „zwischen Euphrat 
im Osten nnd dem Land Ashür im Westen und durchströmt 
vom Pishon (Faishän oder Saihän der Araber) und vom Gichon 
(Geihän), lag nach der alten (wenn auch vielleicht nicht 
allerältesten) Vorstellung der Hebräer das Paradies“ (S. 316) 
nicht in Harmonie mit dem Texte.

Ebenso neu, wie unwahrscheinlich ist die Meinung (S. 267), 
„dass das alte Testament ausser dem Priesterstamm Levi 
einen ganz anderen lange vor Mose untergegangenen Stamm 
Levi kennt, lehrt aufs deutlichste ein Vergleich des Jakobs­
segens (1 Mos. 49) mit dem Segen Mose’s“ (Deut. 33). Denn 
das A. T. kennt nur einen Stamm Levi, die Nachkommen des 
einen von den zwölf Söhnen Jakob’s, und das Schicksal der 
Lewijjim, kein einheitliches Stammesgebiet zu besitzen, konnte 
zuerst als Strafe (Gen. 49, 7 b), dann aber, als die Lewijjim 
als Eiferer für Jahve sich bewährt und so „auf sich einen 
Segen gelegt“ hatten (Exod. 32, 29b), als ein Moment ihrer 
Amtsstellung angesehen werden. Das Alte Testament kennt

keinen „vor Mose untergegangenen Stamm Levi“, denn einen 
Stamm „zertheilen in Jakob“ (Gen. 49, 7 b) heisst nicht „einen 
Stamm untergehen lassen“. — „Die vielberufene Stelle 2 Mos.
20, 24 „einen Opferaltar aus Erde sollst du mir errichten 
und darauf deine Brandopfer etc. opfern, an jeder Stätte, 
die ich dazu bestimmen werde, dass man mich daselbst 
verehre, werde ich zu dir kommen und dich segnen” geht 
gewiss auf die laxere Anschauung nordisraelitischer Jahve­
priester zurück“ (S. 289). Also Hommel meint annehmen zu 
dürfen, dass eine Alteration der mosaischen Ideen in der 
alten Zeit stattgefunden hat. Aber dass die Praxis des 
Propheten Samuel, der am Opferfest auf der Bama bei der 
Stadt Rama theilnahm (1 Sam. 9, 12), mit Exod. 20, 24 über­
einstimmt, hat Hommel dabei nicht erwähnt.

Auf die sprachlichen Spuren, die darauf hindeuten, dass 
in den kultischen Bestimmungen der mittleren Pentateuch­
bücher eine spätere Reproduktion der mosaischen Prinzipien 
vorliegt, ist Hommel nur mit wenigen Worten eingegangen. 
S. 16 bemerkt er, dass „die Sprache der Gesetze des Priester­
kodex viel eigenthümliches und formelhaftes hat“. Aber was 
beweist das? In die exilische oder gar nachexilische Zeit 
gehört sie nach Hommel nicht, denn „im letzteren Fall müsste 
sie eine Menge babylonischer und aramäischer Lehnwörter 
aufweisen“ (S. 17). Aber wieviel solche besitzen die Reden 
des Haggai oder des Sacharja? Vgl. die in meiner „Ein­
leitung“ S. 229 f., 239 gegebenen Argumente. Endlich den 
Umstand, dass in den mittleren Theilen des Pentateuch das 
Wort a n i als Ausdruck des „ich“ fast bis zur Ausschliess­
lichkeit bevorzugt worden ist, meint Hommel S. X durch die 
Voraussetzung erklären zu können, dass a n i die ursprüngliche 
israelitische Form gewesen sei. Nun zeigt aber der Dekalog 
nur a n o k h i, das Bundesbuch, das Deuteronomium, der Jehovist 
viel mehr a n o k h i, als a n i, während dies in anderen Pentateuch­
partien ganz prävalirt. Ferner zeigt sich ebenderselbe  
F o r ts c h r it t  von der ^Bevorzugung des a n o k h i zu der des 
a n i bei der Vergleichung der älteren Prophetenschriften mit 
den jüngeren nnd der älteren Geschichtsbücher mit den 
späteren (siehe alle Belege in meiner Einleitung, S. 169 etc.). 
Also entbehrt die Voraussetzung, dass umgedreht a m  ur­
sprünglich bei den Israeliten im Gebrauch gewesen sei, der 
literargeschichtlichen Basis. Ed. König.

A nm erkung d. Red. Vorstehende Besprechung gibt die Auffassung 
unseres Herrn Referenten wieder, mit der jedoch das Urtheil über 
Hommel’s Buch nicht als abgeschlossen gelten soll.

W endt, D. Hans Hinrich (o. Professor d. Theol. in Jena), Der 
Erfahrungsbeweis für die W ahrheit des Christen­
thums. Göttingen 1897, Vandenhoeck & Ruprecht 
(40 S. gr. 8). 80 Pf.

Der Verf. gesteht zu, dass dem Christenthum volle 
Wahrheit eignen könne, auch wenn die „Theologen dieselbe 
nur höchst unvollkommen zu beweisen vermögen“ (S. 5). Den­
noch bezeichnet er es als eine Aufgabe von fundamentaler 
Wichtigkeit, die guten Gründe für die WTahrheit des Christen­
thums aufzuweisen (ibid.)- Nach Ausschliessung des Autoritäts­
beweises, welcher ja auch bei den alten Dogmatikern zu 
einem Erfahrungsbeweis für die Wahrheit des Schriftinhalts 
führe (S. 7), sowie des rein spekulativen Beweises, welcher 
leicht zur leeren Illusion führe (S. 8), wird, um „eine Be­
gründung für die speziell christliche Gesammtanschauung zu 
finden“ (S. 9), dem Erfahrungsbeweis gehuldigt. Dabei wird 
es als „unser Ideal“ hingestellt, „eine Uebereinstimmung 
zwischen unseren Erfahrungen und der Offenbarung, aus der 
Jesus, der Stifter des Christenthums, die Ueberzeugung von 
der Wahrheit seines Evangeliums schöpfte, nachweisen zu 
können. Zugleich wird betont, dass solche Erfahrungen, aus 
denen wir selbst eine rechte Erkenntniss der Wahrheit der 
christlichen Gesammtanschauung schöpfen, für uns die Be­
deutung einer wirklichen Offenbarung Gottes haben“ (ibid )• 
„Welcherlei Erfahrungen können uns nun zu der erstrebten 
Begründung dienen?“ So fragt nunmehr der Verf. Die 
Wunder können es nicht, weshalb auch „Jesus selbst sich zum 
Beweise für die Wahrheit seines Evangeliums nicht auf 
Wunder berufen hat“ (S. 11, vgl. dagegen Joh. 10, 37 f.),



625 626
ebenso wenig „der regelmässige Weltbestand“, aus dem man 
bestenfalls zurückschliessen könne „auf einen Gott, der die 
oberste Weltursache ist, nicht aber auf einen Gott, der noch 
mehr ist als dies, der die Menschen über den Zusammenhang 
dieses irdischen Lebens zu einem höheren, himmlischen Leben 
hinausheben kann und will“. Hätte sich doch auch Jesus „aus 
diesem Grunde für die Wahrheit des Evangeliums nicht auf 
die Offenbarungen Gottes in der Natur berufen“ (S. 13). Es 
wird daher „von Wendt als ein wichtiger Fortschritt der 
theologischen Erkenntniss betrachtet“, dass Frank, Köstlin, 
Lipsius „in dem Grundgedanken, nur durch selbsterlebte innere 
Gottesoffenbarung lasse sich die rechte Gewissheit des christ­
lichen Glaubens, die Ueberzeugung von der Realität Gottes 
nnd des göttlichen Heiles gewinnen, übereinstimmen“ (S. 19). 
Freilich müsse man sich „die Schranken dieser Begründung 
zum Bewusstsein bringen, da die inneren religiösen Erlebnisse 
einen überzeugenden Erfahrungsbeweis nur für diejenigen 
Menschen darstellen, welche selbst Erlebnisse dieser Art 
machen“ (ibid.). Daher „beschränke Frank seine Aufgabe 
darauf, auszusagen, wie ein in der Gewissheit des Glaubens 
stehender Christ sich dieses Thatbestandes in seinem Werden, 
in seinem Zusammenhang, in seiner Berechtigung bewusst 
werde“. Aber „hiermit wäre der Begründung der Wahrheit 
derch ristlichen Religion eine sehr beengende nnd bedenkliche 
Schranke gezogen“ (S. 20). Diese müsste dadurch überwunden 
werden, „dass wir die Beweisführung auf die inneren Er­
fahrungen des allgemein-sittlichen und des christlich-sittlichen 
Lebens gründen“, ohne dabei mit Schenkel das Gewissen als 
eine „unmittelbare Stimme Gottes“ oder mit Kant „die reli­
giösen Ideen als sittliche Postulate“ hinzustellen (S. 22). Denn 
„nicht das Gewissen als kategorische Forderung, sondern die 
sittliche Freiheit, als die wunderbare Kraft zur Erfüllung 
dieser Forderung, sei das innere Erlebniss, auf das wir unseren 
Erfahrungsbeweis für die Wahrheit des Christenthums zu 
gründen haben“ (S. 26). Und „dieser sittliche Erfahrungs­
beweis finde eine höchst bedeutsame Ergänzung durch den 
Hinweis auf die geschichtliche Erscheinung Jesu Christi“, da 
wir trotz aller Mängel der Ueberlieferung „doch ein deutliches, 
geschlossenes Bild von seinem sittlich-religiösen Charakter und 
von der sittlich-religösen Art seines Wirkens im allgemeinen“ 
erhalten (S. 33). So „müssen denn die Erfahrung von den 
Offenbarungswirkungen Gottes in dem geschichtlichen Jesus 
und die Erfahrung von analogen Offenbarungswirkungen Gottes 
durch den heiligen Geist in uns selbst einander ergänzend 
Zusammenwirken, um uns die wohl begründete Gewissheit von 
der Wahrheit der christlichen Religion zu geben“ (S. 36).

Soweit der Verf., dem wir in seinem Vorwurf gegen 
W. Herrmann, der „dem von der geschichtlichen Erscheinung 
Jesu ausgehenden Eindruck die primäre Bedeutung zuweise 
nnd die innere sittliche Erfahrung als eine nur im Zusammen­
hang mit jenem Eindruck erlebte hinstelle“, nicht zuzustimmen 
Vermögen. Denn trotz der gegentheiligen Versicherungen 
(S. 22. 31) scheint sich Wendt, im Gegensatz zu Herrmann, 
dem Satz Kant’s, dass wir nicht von der Religion zur Moral, 
sondern vielmehr von der Moral zur Religion geführt werden, 
aus apologetischen Gründen bedenklich genähert zu haben. 
Auch scheint uns die Hypothese von „analogen Offenbarungs­
wirkungen Gottes in dem geschichtlichen Jesus und durch den 
heiligen Geist in uns selber“ (S. 9. 36) von Kähler in seinem 
Buche „Der historische Jesus“ gebührend widerlegt zu sein. 
Im übrigen wünschen wir, dass es dem Verf. vergönnt sein 
möge, seinem anregenden Vortrag die geplante „Grundlegung 
des christlichen Lehrsystems“ folgen zu lassen.

Leipzig. C. W. v. Kiigelgen.

Hoensbroech, Graf Paul von, Der Ultramontanismus. Sein Wesen
und seine Bekämpfung. Berlin 1897, Hermann Walther (XIV,
313 S. 8). 4 Mk.

Diese neueste Schrift des unermüdlichen Streiters wider den Romanis- 
öius ist der Erweisung des Satzes gewidmet, dass von den beiden Tod­
feinden der deutschen evangelischen Christenheit: der Sozialdemokratie 
und der ultramontanen Propaganda, der letztere der g e fä h r lich ere  
sei. Nach Vorauseendung eines ersten Kapitels, worin der Verf. in Kürze 
den „Unterschied zwischen katholischer Eeligion und Ultramontanismus“ 
darlegt und damit seine antiultramontane Polemik gegen den Vorwurf

blinder Leidenschaftlichkeit verwahrt (S. 31—54), gibt er im zweiten und 
längsten Hauptabschnitt eine ausführliche Schilderung vom „Wesen des 
Ultramontanismus“. Er zeigt, unter Herbeiziehung reichen, historischen 
und kanonistischen Beweismaterials für seine Sätze, zunächst im All­
gemeinen, welcher Art die allen ultramontanen Bestrebungen zur Grund­
lage dienende Papstgewalt sei, d. h. wie sich dieselbe nach den eigenen 
Aussagen und Erlassen früherer Päpste (Schenkung Konstantin’s, Pseudo­
isidor, Bulle Unam sanctam etc.) darstelle und wie sie auch noch von 
ihren neuesten ultramontanen Anwälten (wie Antonelli, Liberatore, Pal- 
mieri, Molitor etc.) aufgefasst und definirt werde. Es folgt dann eine 
Eeihe von Nachweisen über die von den Vertheidigern der päpstlichen 
Allgewalt aus derselben hergeleiteten besonderen Rechte; so des Ab­
setzungsrechts in Bezug auf weltliche Herrscher, des Rechts der Nich­
tigkeitserklärung von Staats gesetzen, der Rechte in Bezug auf Konkordate, 
auf Ketzeraufspürung und -Bestrafung, auf Verweigerung der Toleranz 
und Parität, auf Beherrschung des Schulwesens und der Wissenschaft. 
Mit einem Hinweis auf die Bedeutung der ultramontanerseits für den 
gesammten römischen Klerus geforderten Immunität schliessen die Aus­
führungen des vielseitig lehrreichen Abschnittes (S. 55—171). Als prak­
tische Folgerung aus dem hier Dargelegten wird in Kapitel III die allein 
richtige „Kampfesweise“ wider die ultramontanen Agenten der päpst­
lichen Gewalt beschrieben, und zwar als nothwendigerweise bestehend 
in „Durchschneidung der ultra montanen Wurzel“, nicht etwa in kleinen 
oder halben Kampfmassregeln. Auch hier wird vieles Lehrreiche zur 
Sprache gebracht, betreffend u. a. die weltlich-fürstliche Stellung des 
Papstthums (deren fortwährende faktische Anerkennung seitens der 
Staatsregierungen auch nach dem Verschwinden des Kirchenstaats als 
folgenschwerer politischer Fehler beurtheilt wird), ferner die weltlichen 
Vorrechte und Ehrungen für Kardinäle und für Bischöfe, die Noth­
wendigkeit einer allseitigen Durchführung wirklicher Paritätsgrundsätze, 
die dem Ordenswesen nothwendig zu widmende sorgfältige Ueberwachung 
und Beschränkung etc. Mit einer Kritik des deutschen Jesuitengesetzes 
in seiner bisherigen (nach den Ausführungen des Verf.s auf S. 270 f. un­
genügenden) Passung, sowie einer kräftigen Warnung vor irgend welchen 
auf Wiederzulassung der Jesuiten bezüglichen Massnahmen beschliesst 
der Verf. dieses vorletzte Kapitel (S. 172—273), um dann noch der 
Betrachtung des Zentrums als einer höchst gefährlichen, fürs nationale 
Wohl verderblichen Schutzmacht des Ultramontanismus, grossgezogen 
durch schwächliche Haltung der Reichs- und Staatsregierung, und trotz 
seiner Vaterlandslosigkeit und politischen Unfruchtbarkeit eine drohende 
Machtstellung einnehmend, ein kürzeres Schlusskapitel zu widmen 
(S. 274 -  289). — Gegenüber verschiedenen seiner früheren Publikationen, 
namentlich den auf den Jesuitismus bezüglichen (aufgezählt S. 264, Anm.), 
verhält Graf Hoensbroech im vorliegenden Werke sich wesentlich nur 
summirend and zusammenfassend, fügt jedoch aach des Neuen, dort 
noch nicht zur Sprache Gebrachten einiges hinzu; so, als jüngst ans 
Licht getretene Proben von krassem ultramontanem Aberglauben, eine 
Anzahl Excerpte aus des Münsterer Professors Bautz Vorlesungen 
eschatologischen Inhalts (S. 148ff.) u. dgl. m.*

Wider die allzu nachgiebige Haltung, wie sie unsere dermaligen staats- 
und reichsleitenden Behörden gegenüber dem Ultramontanismus bethätigen, 
redet der Verf. manches kühne Wort. Er dokumentirt damit zur Ge­
nüge, dass er selbst — vorläufig wenigstens — „regierungsunfähig“, 
d. h. zur etwaigen Bekleidung eines Regierungspostens nicht geeignet 
ist. Aber er übertreibt schwerlich den Ernst der unser Staats- und 
evangelisches Kirchenwesen bedrohenden Gefahren, im Hinblick auf 
welche er seine Warnungen ausspricht. Wie denn die Berechtigungs­
gründe für jenes Ceterum cenBeo: der Ultramontanismus seinochmehr  
zu fürchten als der atheistische Sozialismus, auf wesentlich überzeugende 
Weise von ihm entwickelt werden. Als nicht direkt und ausdrücklich 
den Umsturz des Bestehenden betreibende, aber indirekt doch eben dies 
Ziel verfolgende innere Feindesmacht, deren Gefährlichkeit in eben dem 
Masse wächst, wie es ihr gelingt, ihren wahren Charakter zu verlarven 
und sich als befreundete Macht darzustellen, verdient das schwarze 
Gespenst in der That noch mehr gefürchtet zu werden als das rothe.

Zu bedauern ist, dass dem Verf. auf S. 19 f. wegen Unkenntniss des 
wahren Sachverhalts eine Reihe harter Worte wider die evangelische 
Orthodoxie entfahren sind, die mit seinem sonst bethätigten Streben 
nach Gerechtigkeit und strenger Wahrheitsliebe schwer in Einklang zu 
bringen sind. Er klagt nämlich die kirchlich-konservative Richtung des 
Protestantismus hier an, sie sei dem „deutsch-evangelischen Gedanken", 
dessen Trägerin sie gern sein wollte, „in bedauerlicher Weise untreu 
geworden“. „Gerade sie“, sagt er von ihr, „leistet dem geschworenen 
Feinde des deutsch-evangelischen Gedankens, dem Ultramontanismus, 
Handlangerdienste . . .“ „Weltenweit ist die Orthodoxie der konser­
vativen Partei vom Geiste des Evangeliums, wie Luther ihn erweckt hat, 
entfernt; Engherzigkeit und Unduldsamkeit verwechselt sie mit (lGlaubens-

* Betreffs des Taxil-Schwindels verweist er S. 158 kurzerhand auf 
die Darlegungen der B r ä u n  l ie h ’sehen Schrift. Von dem R ieks sehen 
Buche hatte er zur Zeit der Abfassung seines Werkes noch keine 
Kenntniss.
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festigkeit” und uChristenthum”“ u s. f. So geht ea durch zwei volle 
Seiten fort, und zwar dies lediglich, weil es dem Verf. zufällig einmal 
passirt ist, dass eins der politischen Organe der Deutschkonservativen 
ihm die Aufnahme eines wider die Majunke’schen „Geschichtslügen“ 
gerichteten Artikels verweigert hat. Er hat aus diesem vereinzelten 
Falle viel zu rasch weitgehende Folgerungen hergeleitet. Sein Urtheil 
über die Stellung der Evangelisch-Konservativen erscheint unter vor­
waltendem Einflüsse des kirchlichen Liberalismus, oder bezw. des linken 
Flügels der Mittelpartei gebildet. Hätte er die Haltung nicht blos 
eines, sondern der Mehrheit deutsch - konservativer Tageszeitungen sich 
gehörig vergegenwärtigt, hätte er die eben diesen Standpunkt vertreten­
den Kirchenzeitungen (und zwar eine wie die andere: die alte „Evan­
gelische“, die „Allg. Evang.-Lutherische“, die „Deutsch-Evangelische“ ) 
befragt, hätte er sich aus den in evangelisch-positivem Sinne redigirten 
theologisch-wissenschaftlichen Organen (wie „Neue kirchl. Zeitschrift“, 
„Beweis d. Gl.“ etc.) informirt, so würde er jenem bedauerlichen Irr­
thum, der im Grunde nur auf eine optische Täuschung hinausläuft, ent­
gangen sein. Zöckler.

Wilkens, C. A. (Doktor der Theologie und Philosophie in Kalksburg 
bei Wien), Jenny Lind. Ein Cäcilienbild aus der evangelischen 
Kirche. Dritte vermehrte Auflage. Gütersloh 1898, Bertelsmann 
(XII, 160 S. 8).

Zum dritten mal lässt Wilkens seine Jenny-Lindbiographie ausgehen, 
an 200 Stellen verbessert, um 50 Seiten vermehrt, fesselnd fand herz­
bewegend wie die beiden ersten male Wie eine reine Lilie steht dieses 
schwedische Mädchen vor uns, geringem Stande entprungen, die Freundin 
von Königinnen geworden, die Zierde ihres Geschlechts, die Gefeierte 
von Fürsten des Geistes und der Kirche und von den Ersten der Kunst 
der Musik und des Gesangs, eine Wohlthäterin ohne Gleichen, und eine 
fromme demüthige Christin, vor der man sich beugt. Wer sie gesehen 
and gehört hat wird sie nicht vergessen. Ich kann nur wiederholen 
was ich früher erwähnt: unvergessen steht sie vor mir wie ich sie vor 
bald fünfzig Jahren in München im Konzert sah und hörte, ohne Schmuck 
im einfachen weissen Gewand, und mir ist als müsste ich die Töne 
ihrer schwedischen Volkslieder noch immer in den Ohren klingen hören.

E. L.

Neueste theologische Literatur.
Bibliographie. Centralblatt f. Bibliothekswesen. Beihefte. Hrsg. 

v. Biblioth.-Dir. Dr. O. Hartwig. XVIII. F a lk , Dr. Frz., Die ehemalige 
Dombibliothek zu Mainz, ihre Enstehg., Verschleppg. u. Vernichtg. 
nach gedruckten u. ungedruckten Quellen. Leipzig, O. Harrassowitz 
(V, 175 S. gr. 8). 6. 80.

Biographien. Bendixen, Diak. Rud., Bilder aus der letzten reli­
giösen Erweckung in Deutschland. Leipzig, Dörffling & Franke (IV,
444 S. 8). 4 Ji — Grandet, Joseph, Les Saints Pretres franpais du 
XVIIe si&cle. Ouvrage publik pour la premifcre fois, d’apr&s le manu- 
scrit original, par G. Letourneau. 2e s^rie: Oratoire; Saint-Lazare; 
Saint-Nicolas-du-Chardonnet; Saint-Sulpice. Angers, Germain et 
Grassin. Paris, Roger et Chernoviz (458 p. 8). — Jahrbuch, Bio­
graphisches, u. deutscher Nekrolog. Hrsg. v. Ant. Bettelheim. 1. Bd. 
Mit den Bildnissen v. Treitschke u. Du Bois-Reymond in Heliograv. 
Berlin, G. Reimer (VIII, 77 u. 463 S. gr. 8). 12 J i — Lebensbilder 
katholischer Erzieher. Hrsg. v. Dr. W. E. Hubert. VI. Le Clerc, 
Mutter Alexia. Leben, v. ihr selbst u. einer ihrer ersten Gefährtinnen 
beschrieben. VII. K n ö p p e l, Hauptlehr. Al., Der sel. Petrus Canisius, 
zweiter Apostel Deutschlands. Mainz, F. Kirchheim (XV, 221 S. u. 
X, 236 S. 8). k 2 i  — Lefmann, Prof. Dr. S., Franz Bopp, sein 
Leben u. seine Wissenschaft. Nachtrag. Mit e. Einleitung u. e. voll- 
ständ. Register. Berlin, G. Reimer (IV, XLII, 129 S. gr. 8). 4 J i  — 
Vorträge U. Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft. 5. Jahrg. 3. Stück: 
L asson , Priv.-Doc. Prof. Dr. Adf., Jacob Böhme. Rede. Berlin, R. 
Gaertner (35 S. gr. 8). 75 /i&.

Zeitschriften. Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. 
Hrsg. v. Proff. DD. A. Schiatter u. H. Cremer. I. Jahrg. 1897. 5. u.
6. Heft: S ch ia tter , Prof. D. A., Das neu gefundene hebräische Stück 
des Sirach. Der Glossator des griech. Sirach u. seine Stellg. in der 
Geschichte der jüd. Theologie. Gütersloh, C. Bertelsmann (VII, 191 S. 
gr. 8). 3. 60.

Bibel-Aosgaben u. -Uebersetzungen. Bible. Old Testament. 
The Eversley Bible; arranged in paragraphs; with an introd. by J. 
W. M ackail. In 8 v. V. 1, Genesis-Numbers. New York, Macmillan 
(29+513 p. 8). cl., $ 1.50. — Universal-Bibliothek. Nr. 3 7 4 3 7 4 5 .  
Testament, Das Neue, übers, in die Sprache der Gegenwart v. Curt 
Stage. Leipzig, Ph. Reclam jun. (568 S. gr. 16). Geb. 1. 50.

Biblische Einleitungsmssenschaft. Kaulen, Dr. Frz., Kurzes 
biblisches Handbuch zum Gebrauche f. Studirende der Theologie.
1. Bdchn. A. u. d. T.: Kurze Einleitg. in die hl. Schrift des Alten 
u. des Neuen Testaments. Freiburg i. B , Herder (IX. 151 S. gr. 8).
1. 80. — Trenkle, Prof. D. Frz. Sales, Einleitung in das Neue Testa­
ment. Freiburg i. B., Herder (XI, 487 S. gr. 8) 5. 60.

Exegese u. Kommentare. Abbott, Rev. T. Kingsmill, A critical 
and exegetical commentary on the Epistles to the Ephesians and to 
the Colossians. NewYork, Scribner (65-(—315 p. O.). cl., $2.50. — Hoff­
mans, L., Die Apokalypse od. die dem hl. Johannes gewordene Offen­

barung, im Anschlüsse an die wichtigsten Ereignisse der Welt-, Kultur- 
u. Kirchengeschichte nach neuen, streng einheitl. Gesichtspunkten aus­
gelegt. Leipzig, P. Friesenhahn (II, 257 S. 8). 2 J i

Biblische Hilfswissenschaften. Bissing, Frdr. Wilh. v., Die 
statistische Tafel v. Karnak. Leipzig, J. C. Hinrichs’ Verl. (XXXVIII, 
67 S. 4). 15 J i — Brockelmann, Carl, Geschichte der arabischen 
Litteratur. I. Bd. 1. Hälfte. Weimar, E. Felber (240 S. gr. 8). 10 M
— Brüsselbach, Pfr. a. D., Erklärung biblischer Altertümer mit 67 Num­
mern Phototypie. (2 Taf.) Enth. u. a.: Eine Münze v. Pharao, Salomo, 
phöniz. Glasmünzen v. Hiram u. a. Waldbröl, Selbstverlag (7 S. 
Lex.-S). 6 J i  — Karppe, M^langes assyriologiques et bibliques. 
Paris, Leroux (107 p. 8). — Peters, J. Punnett, D.D., Nippur; or, 
explorations and adventures on the Euphrates: the narrative of the 
University of Pennsylvania Expedition to Babylonia in the years 
1888—1890. V. 2, Second campaign. New York, Putnam (10—|—420 p. 
por. il. map, O.). cl., $2.50. — Studien, Semitische, hrsg. v. Carl 
Bezold. Ergänzungshefte zur Zeitschrift f. Assyriologie. 13. u. 14. Heft: 
H art m ann, Mart., Das arabische Strophengedicht. I. Das Muwassab. 
Weimar, E. Felber (VIII, 258 S. gr. 8). 12 J i

Patristik. Chwolson, D., Syrisch-nestorianische Grabinschriften 
aus Semirjetschie. Neue Folge. Hrsg. u. erklärt. Mit 4 phototyp. 
Taf. St. Petersburg. Leipzig, Voss’ Sort. in Komm. (62 S. gr. 4). 
6 J i — Codices graeci et latini photographice depicti duce Biblioth. 
Scatone de Vries. Tom. II. Codex Bernensis 363 Augustini de dia- 
lectica et de rhetorica libros, Bedae historiae ecclesiasticae librum I, 
Horatii carmina. Ovidii Metamorphoseon fragmenta, Servii et aliorum 
opera grammatica, cet. continens. Praefatus est Herrn. Hagen. Leiden, 
A. W. Sijthoff (V, LXXI S. u. 394 S. Fol. in Phototyp.). Geb. in 
Halbldr. 200 J i  — Maris, Amri et Slibae de patriarchis Nestorianorum 
commentaria. Ex codicibus vaticanis ed. ac latine reddidit Henr. Gis- 
mondi, S. J. Pars II. Amri et Slibae textus et versio latina. 2 voll. 
Rom (Via dei Seminario 120), (Deposito libri della pontificia Univer­
sität Gregoriana) (VIII, 161 u. 83 S. gr. 8). 16 J i

Allgemeine Kirchengeschichte. Berger, Joh. Bapt., Die ersten 
christlichen Jahrhunderte. Hi’sg. v. der St. Josef-Bücher-Bruderschaft. 
Klagenfurt, (A. Raunecker) (VII, 239 S. gr. 8 m. 37 Abbildgn.). 1 J k

— Oehninger, Frdr., Geschichte des Christentums in seinem Gang 
durch die Jahrhunderte. 1. bis 10. Taus. Konstanz, C. Hirsch (XVI, 
504 S. gr. 8 m. Abbildgn., 1 Taf. u. 1 Bl. Erklärgn.). Geb. 4 J i

Reformation. Hausrath, Adf., Aleander u. Luther auf dem Reichs­
tage zu Worms. Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte. Berlin, G. 
Grote (V, 392 S. r̂. 8). 7 Ji

Kirchengeschichte einzelner Länder. Blanckmeister, Pfr. Frz., 
Die Haltung der sächsischen Stände u. des sächsischen Volkes beim 
Uebertritt Augusts des Starken u. seines Sohnes. Ein Stimmungsbild 
aus der sächs. Kirchengeschichte. Leipzig, Buchh. des Evang. Bundes 
v. C. Braun (11 S. gr. 8). 30 /$. — Caffaro, can. Pietro, Notizie e 
documenti della chiesa pinerolese: raccolta. Vol. III. Pinerolo, tip. 
Chiantore-Mascarelli (432 p. 8). — Geschichtsbiätter des deutschen 
Hugenotten Vereins. VII. Zehnt. 1. Heft: B o n h o ff, P. C., Die £glise 
reforinee in Leipzig. Magdeburg, Heinrichshofen’s Sort. (25 S. gr. 8). 
50 /$. — Koch, Past. Dr. Rud., Geschichte der französisch-reformirten 
Gemeinde Bützow (Mecklenburg-Schwerin). Vortrag. Bützow, S. Berg 
(14 S. gr. 8). 40 /$. — Krüger, Pred. H., Bischof Johann Augusta u. 
Philippine Welser. Vortrag. Herrnhut, G. Winter (30 S. gr. 8). 50-^ .
— Nippold, Prof D. Frdr., Die Anfänge des Evangelischen Bundes u. 
seiner Pressthätigkeit. Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn (VIII, 
103 S. gr. 8). 1. 60. — Pariset, Georges, L’Etat et les Eglises en 
Prusse sous Fr£d6ric-Guillaume Ier (1713-1740). Paris, Colin (XX, 
992 p. 8). — Stockhorner V. Starein, Frhr. Otto, Die Bekenntnisfrage 
in der evangelisch - protestantischen Landeskirche Badens u. die neu­
gegründete Mittelpartei. 2. Aufl., enth. die Entgegng. auf die Schriften 
1) des Hrn. Geheimrat Dr. v. Stösser: „Die bad. Kirchenrats-Instruk- 
tion“ ; 2) des Laien der „Landeskirchlichen Vereinigung“ : „Ueber den 
christl. Glauben“. Karlsruhe. (Freiburg i. B., G. Ragoczy) (III, 91 S. 
gr. 8). ' 50 /t&.

Heilige, Orden U. Klöster. Acta martyrum et sanctorum, (syriace) 
ed. Paulus Bedjan, Cong. Miss. Tom. VII vel Paradisus patrum. Pa- 
risiis. Leipzig, O. H arrassow itz  in Komm. (XII, 1019 S. gr. 8). 28 J i — 
Dupont, abb6, L’Abbaye de Saint-Evroult, paroisse de Touquette-en- 
Ouche, de 1789 ü 1815, d’apräs les documents, la plupart in£dits, ex- 
traits des registres de la paroisse de Notre-Dame de Touquette. La 
Chapelle-Montligeon, imp. Notre-Dame-de-Montligeon. L’abbö Morieux, 
curd de Touquette (29 p. 16). — Ratpert, Vita Sancti Galli. St. 
Gallen, (A. & J, Koppel) (5 Bl. Fksm.-Drucke gr. 8). 1.50. — Theussl, 
Kapl. Jos., Die Aebtissinnen zu Goss. Der Chronistenbericht üb. sie Er­
gänzt u. erläutert. 1. Thl. bis 1602. [Aus: „Gaben des kathol. Press­
vereines in der Diöcese Seckau“.] Graz. (Leoben, L. Lang) (127 S. 
gr. 8 m. 1 Abbildg.). 1.50.

Christliche Kunst u. Archäologie. Aus dem Psalterium aureum 
der Stiftsbibliothek in St. Gallen. Fol. (6 Farbdr.) St. Gallen, (A. 
& J. Koppel). 6 J i — Bau- U. Kunstdenkmäler Thüringens. Bearb. 
v. Prof. Dr. P. Lehfeldt. 25. Heft: Grossherzogth. Sachsen-Weimar- 
Eisenach. Amtsger.-Bez. Weida. Mit 7 Lichtdr.-Bildern u. 59 Ab­
bildgn. im Texte. Jena, G. Fischer (3. Bd. VIII, V III u. S. 251—425 
Lex.-8). 5 J i — Boettioher, Adf., Die Bau- u. Kunstdenkmäler der 
Prov. Ostpreussen. VII. Hft. Königsberg. Königsberg, B. T e ic h e rt 
in Komm. (V II, 395 S. Lex.-8 m. Abbildgn., 4 Tafv u. 2 P län en ). 
Kart. 4 J k  — Borrmann, Reg.-Baumstr. Rieh., Aufnahmen mittelalter­
licher Wand- u. Deckenmalereien in Deutschland. Unter Mitwirkg.
V. Prof. Kunstgewerbesch.-Dir. H. Kolb U. M a l e r  B a u g e w e r k s c h . - L e h r .  O. Vor-
laender hrsg. 2. Lfg. Berlin, E. Wasmuth (8 Farbdr. m. 8 S. illustr^
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Text gr. Fol.). In Mappe 20 J i  — Olomen, Paul, Die Kunstdenk- 
mäler der Rheinprovinz, im Aufträge des Prov.-Verbandes hrsg. 4. Bd.
1. Hft. Landkreis Köln, in Verbindg. m. Ernst Polaczek bearb. 
Düsseldorf, L. Schwann (VI, 205 S. Lex.-8 m. 89 Abbildgn. u. 16 Taf.). 
6 J i  — Hurll, Estelle M., The Madonna in art. Boston, L. C. Page
& Co. (III, 217 p. il. D.). cl., $2. —  Kirsch, Prof. Dr. J. P ., Die 
Acclamationen u. Gebete der altchristlichen Grabschriften. (Schriften 
der Görres-Gesellschaft, 1897, II.) Köln, J. P. Bachem in Komm. 
(VIII, 79 S. gr. 8). 1.80. — Kleinodien, Paramentale, Collect. Spitzer. 
St. Gallen, (A. & J. Koppel) (3 Farbdr. Fol.). 2. 50. — Seesselberg, 
Frdr., Die skandinavische Baukunst der ersten nordisch-christlichen 
Jahrhunderte, in ausgewählten Beispielen bildlich vorgeführt (26 Lichtdr.- 
Taf. m. 3 Bl. Text Imp.-Fol.). Nebst Textbd.: Die frühmittelalterliche 
Kunst der germanischen Völker. Unter besond. Berücksicht, der 
skandinav. Baukunst in ethnologisch-anthropolog. Begründg. dargestellt. 
Berlin, E. Wasmuth (VII, 146 S. gr. Fol. m. 500 Fig.). In Mappe, 
Text kart. 150 J i  — Tissot, J.-James, La Vie de Notre-Seigneur 
J^sus-Christ. Trois cent soixante-cinq compositions d’aprfes les quatre 
Evangiles, avec des notes et des dessins explicatifs. T. 2. Tours, 
Marne (VIII, 230 p. gr. 4). — Wilpert, Jos., Die Malereien der 
Sacramentskapellen in der Katakombe des hl. Callistus. Freiburg i. B., 
Herder (XII, 48 S. Lex.-8 m. 17 Abbildgn.). 3. 60.

Dogmengeschichte. Harnack, Adolf, D.D., History of dogma; 
from the 3d German ed. by Neil Buchanan. V. 3. Boston, Roberts 
(15-)-336 p. O.j. cl., $2.50. — Warfleld, B. B., D.D., Two studies 
in the history of doctrine: Augustine and the Pelagian controversy; 
The development of the doctrine of infant salvation. New York, The 
Christian Literature Co. (8+239 p. O.). cl., $1.25.

Dogmatik. Cremer, D. Herrn., Ueber den Zustand nach dem Tode. 
Nebst einigen Andeutgn. üb. das Kindersterben. 5. Aufl. Gütersloh,
C. Bertelsmann (108 S. 8). 1 J i — Grashoff, Konsist.-R. W., Die andere 
Welt, die Endgeschichte nach der Offenbarung St. Johannis u. das 
ewige Leben. Der Gemeinde dargelegt. Berlin, F. Rühe (VIII, 245 S. 
gr. 8). 2. 40. — Haack, Oberkirchenr. Ernst, Ueber den fundamentalen 
Unterschied der Ritschlschen u. der kirchlichen Theologie m. besond. 
Berücksicht, der Ethik. 2 Vorlesgn. Schwerin, F. Bahn (56 S. gr. 8). 
90 ^ ^

Ethik. Geesink, W., De ethiek in de gereformeerde theologie. 
Rede, bij de overdracht van het rectoraat der vrije universiteit te 
Amsterdam, op 20 October 1897. Amsterdam, Kirchner (86 bl. gr. 8). 
fr. 1. 25.

Apologetik u. Polemik. Braun, Dompfr. Dr. C., Distinguo. Mängel 
u. Uebelstände im heut. Katholizismus nach Professor Dr. Schell in 
Würzburg u. dessen Vorschläge zu ihrer Heilg. Ein Wort zur Ver- 
ständigg. 4. Aufl. Unter Berücksicht, der 6. Aufl. v. Schell „Der 
Katholizismus als Prinzip des Fortschritts“. Mainz, F. Kirchheim 
(126 S. gr. 8). l. 50. — Derselbe, Iterum distinguo. Nachtrag zu den 
Sereten Auflagen u. Auszug aus der 4. Aufl. des „Distinguo“. 2. Aufl. 
Ebd. (46 S. gr. 8). 50 /i&. — Diefenbach, Insp. Joh., Reformation od. 
Revolution? Für Katholiken u. Protestanten beantwortet. Mainz, F. 
Kirchheim (VII, 64 S. gr. 8). 1 J i — Lechler, Gen.-Superint. a. D. Präl.
D. Dr. v., Das Sendschreiben Leo XIII. zur Canisiusfeier u. die deut­
schen Oberkirchenbehörden. Ein Wort zur Feier des 10. Novbr. 
Berlin, H. Walther (34 S. gr. 8). 6'i . —  Schell, Prof. Dr. Herrn.,
Der Katholicismus als Princip des Fortschritts. Nachtrag zu den
5 ersten Auflagen. Würzburg, A. Göbel (46 S. gr. 8). 35 /$.

Praktische Theologie. Büttner, Past. d . J. S., Krankenseelsorge. 
Vorlesungen auf der Lehrkonferenz zu Mölln. [Aus: ,,Allg. ev.-luth. 
Kirchenzeitg.“] Leipzig, Dörffling & Franke (28 S. gr. 8). 50 /§>• — 
Schneider, Past.J., Evangelisation u. Gemeinschaftspflege. [Aus: „Theol. 
Jahrb. pro 1898“.] Gütersloh, C. Bertelsmann (31 S. 8). 50

Homiletik. Dryander, Gen -Superint. Pfr. D. Ernst, Der erste Brief 
Johannis in Predigten ausgelegt. Bremen, C. E. Müller (IX, 323 S. 8).
3. 60. — Herbst, Past. F., Er kommt! Predigten üb die Offenbarg. 
Johannis. 3. Aufl. (5.—9. Taus.) Barmen, Wupperthaler Traktat-Ge­
sellschaft (VII, 499 S. gr. 8). Geb. 3 J i  — Jäggi, gew. Pfr. Karl 
Ludw., Wandel im Licht. Predigten. Aus dem Nachlasse hrsg. Bern, 
kchmid & Francke (XVI, 332 S. gr. 8 m. Bildnis). 3. 50. — Pank, 
|upc;int. Pfr. D. O., Das zeitliche Leben im Lichte des ewigen Wortes. 
Predigten. 10. Aufl. Bremen, C. E. Müller (VI, 357 S. gr. 8). 4 J i 
~T Pniel. Kasualreden-Bibliothek f. Prediger, hrsg. v. Pfr. Adf. Ohly. 
1p- Bd. Kurze Ansprachen f. liturg. Gottesdienste. Stuttgart, Greiner
*  Pfeiffer (V II, 191 S. 12). Geb. 1.50. — Schuster, Gen. -Superint. 
Konsist.-R. d . C. F. Th., Die Vorbereitung der Predigt. Praktisch­
theolog. Studie. 3. Aufl. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer (IV, 141 S. 8).

— Derselbe, Der gute Vortrag, e. Kunst u. e. Tugend. Praktisch- 
theolog. Studie. 3. Aufl. Ebd. (IV, 108 S. 8). 1 J i — Sonntagstrost. 
^ I -  Jahrg.) Ein Jahrgang Predigten üb. die 1. Reihe des sächs.
, erikopenbuches. Hrsg. vom Verein zur Verbreitg. christl. Schriften 

Königr. Sachsen. Dresden, Niederlage zur Verbreitg. christl. 
chriften (416 S. gr. 8). Geb. 1.50. — Weichelt, Archidiak. P., Kasual­

i e n .  1° Verbindg. m. evangelisch-luther. Geistlichen hrsg. (In 5 Bdn.)
Stehet im Glauben. Konfirmationsreden. Leipzig, G. Wigand 

(VII, 160 S. gr. 8). 3 Ji
Katechetik. Löwentraut, Past. Alex., Ziel u. Weg. Ein neuer 

ehrgang f. den Konfirmandenunterricht u. Grundriss f. den Kate- 
chismusunterricht. Berlin, F. Rühe (XIV, 82 S. 8). 1. 20.
T . Liturgik. Dölker, Schuiichr. Chrph., Singt dem Herrn! Geistliche 

leder u. Chöre f. gemischte Stimmen. Zum Gebrauch in Familie, 
irche u. christl. Vereinen unter Mitwirkg. v. Rekt. a. D. M. Benzinger 

g sammelt. Neue Folge der „Geistl. Lieder m. Melodien“. Stuttgart, 
i 6rT?VTailgL Gesellschaft (IV, 236 S. 8). Geb. 1.80. — Hesse, 

•t u. .r. H. Lüthje, Singet dem Herrn! Sammlg. dreistimm, geistl.

Lieder zum Gebrauch in Kirchen- (Frauen- od. Kinder-)Chören. Ham­
burg, A. Leckband (II, 104 S. 8). 1 J i — Mancinus, Thom., Die
Passion Christi. Zum Gebrauche f. liturg. Andachten am Karfreitag 
nach den Vorschlägen v. Ludw. Schöberlein überaTb. u. hrsg. v. Prof.
D. K. Knoke. (I. Zur Geschichte der „Passion“ des Mancinus in ihrer 
Ueberarbeitg. II. Einige Winke üb. ihre liturg. Ausführg. III. Text 
u. Melodieen der „Passion“.) Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
(15 u. 16 S. Lex.-8). 80 /i&.

Aeussere u. Innere Mission. Eitner, M., Berliner Mission im 
Njassa-Lande (Deutsch-Ostafrika). Mit zahlreichen Illustr. Berlin, 
Buchh. der evangel. Missionsgesellschaft (102 S. gr. 8 m. 1 Karte).
I Jt — Glümer, H. v., Schutz der Arbeiter vor dem Alkohol-Miss­
brauch. Bericht f. den deutschen Verein gegen den Missbrauch geist. 
Getränke. Nebst den Beilagen: Arbeiterschutz gegen den Alkohol. 
Mitteilungen v. Fabrik-Inspektoren, Arbeitgebern, Arbeitern u. Ändern. 
Weitere Mitteilgn. zum Kapitel „Arbeiterschutz gegen den Alkohol“
— Der Alkohol auf Arbeitsplätzen. 3. Sammlg. v. Gutachten. Hildes­
heim. München, J. F. Lehmann’s Verl. (30 S. m. Abbildgn., 16, 22
u. 22 S. gr. 8). 80 /$. — Gründler, Past. W., Geschichte der Bawenda- 
Mission in Nord-Transvaal. Mit zahlreichen Bildern u. 1 Karte. 
Berlin, Buchh. der Berliner evangel. Missionsgesellschaft (103 S. gr. 8). 
Geb. i. 50. — Hilty, Prof., Der weisse Sklavenhandel. Rede, geh. am 
internationalen Sittlichkeitskongress in Bern. Leipzig, (A. Lorentz) 
(8 S. gr. 8). 30 /$. — Trull, Volkssch.-Lehr. Ernst, Was kann die
Schule f. die Mässigkeitssache thun? Im Aufträge des hohen k. k. 
schles. Landesschulrathes. Hrsg. vom Österreich. Verein gegen Trunk­
sucht. Wien, C. Gräser (36 S. gr. 8). 60 /$. — Wagner, Past. C.,
Auf zum Kampfe wider die ländliche Unzucht! od. was kann v. Seiten 
der Schule, der Kirche u. der inneren Mission zur Hebung der Sitt­
lichkeit auf dem Lande geschehen? Ein Konferenzvortrag. Münden, 
R. Werther (61 S. gr. 8). 1 J i

Kirchenrecht. Hollweck, Prof. Dr. Jos., Das kirchliche Bücher­
verbot. Ein Commentar zur Constitution Leo’s XIII., „Officiorum ac 
munerum“. 2. Aufl. Mainz, F. Kirchheim (VIII, 78 S. gr. 8). 1 J i

Philosophie. Baldwin, Ja. M., Social and ethical interpretations 
in mental development: a study in social psychology. New York, Mac­
millan (14-j—574 p. 12). cl., $2.60. — Baldwin, Prof. James Mark, 
Die Entwickelung des Geistes beim Kinde u. bei der Rasse (Methoden
u. Verfahren). Unter Mitwirkg. des Autors nach der 3. engl. Aufl. 
übers, v. Dr. Arnold E. Ortmann. Nebst e. Vorwort v. Prof. Th. Ziehen. 
Berlin, Reuther & Reichard (XV, 470 S. gr. 8 m. 17 Fig. u. 10 Tab.). 
8 J i  — Bilharz, Dr. Alf., Metaphysik als Lehre vom Vorbewussten.
1. Bd., enth. den analyt. Theil u. vom synthet. Theil die Beziehgn. 
der Metaphysik zur Erkenntnisstheorie u. Logik u. zu den mathe- 
matisch-physikal. Wissenschaften. 2. Hälfte. Wiesbaden, J. F. Berg­
mann (X u. S. 153—430 gr. 8). 6 Ji — Broiissolle, J. C., La Vie 
esth^tique. Essais de critique artistique et religieuse. Paris, Perrin 
(325 p. 16). — Neumann, Emil, Der Urgrund des Daseins od. die 
Abstimmung des Absoluten. Eine auf log. u. mathemat. Grunde ge­
stützte Naturbetrachtg. Leipzig, Gressner & Sckramm in Komm. (III, 
556 S. gr. 8). 5 Ji — Opitz, H. G., Grundriss e. Seinswissenschaft.
1. Bd. Erscheinungslehre. 1. Abtlg. Erkenntnislehre. Leipzig, H. 
Haacke (XXVII, 319 S. gr. 8). 7 J i — Reich, Dir. Vicepräs. Dr. Ed., 
Der Kosmos des Uebersinnlichen u. die Entwickelung der Wesen. 
(I. Thl.) Prag. Spandau, A. Flemming (VIII, 302 S. gr. 8). 5 J i  — 
Eülf, Dr. J., Wissenschaft des Einheits - Gedankens. System e. neuen 
Metaphysik. 2. Abth. 2. Bufch: Wissenschaft der Geisteseinheit (Pneu­
mato-Monismus). (Metaphysik, IV. Thl.) Leipzig, H. Haacke (XIX, 
385 S. gr. 8). 8 J i  — Sabatier, A., Outlines of a philosophy of re- 
ligion based on psychology and history. New York, Pott (15-j— 
348 p. O.). $2

Judenthum. Sachs, Hirsch, Die Partikeln der Mischna. Diss. 
Kirchhain. ^Berlin, Mayer & Müller) (51 S. gr. 8). 1.50.

Allgemeine Religionswissenschaft. Groot, J. J. M. de, The
religious Bystem of China, its ancient forms, evolutions, history and 
present aspect, manners, customs and social institutions connected 
therewith. (Published with a Subvention from the Dutch Colonial 
government.) Vol. III. Book 1: Disposal of the dead. Part 3. The 
grave. 2. Leide, Librairie et Imprimerie ci-devant E. J. Brill (6 en 
829—1468, m. plt. 22—53 imp. 8). 12 fr. — Paetsch, G. A., Menschen­
blut in seiner kulturgeschichtlichen Bedeutung. Konitz, W. Dupont 
(VI, 58 S. 8). 1 Ji

Soziales n. Frauenfrage. Borkenhagen, H., Christus u. die 
Sozialdemokratie. Leipzig, W. Friedrich (51 S. gr. 8). 60 /$. — 
Scherr, Johs., Geschichte der deutschen Frauenwelt. In 3 Büchern 
nach den Quellen. 5. Aufl. 2. Bd. Leipzig, O. Wigand (XIV, 317 u. 
VIII, 309 S. 8). 6 J i — Webb, Sidney, Der Socialismus in England, 
geschildert v. engl. Socialisten. Deutsch v. Dr. Hans Kurella. Göt­
tingen, Vandenhoeck & Ruprecht (XIV, 326 S. gr. 8). 5 J t — 
Wirken, Das sociale, der katholischen Kirche in Oesterreich. Im 
Aufträge der Leo-Gesellschaft u. m. Unterstützg. v. Mitarbeitern hrsg. 
V. Gen.-Secr. Prof. Dr. Frz. M. Schindler. 12. Bd.: B en es , bischöfl. Not. 
Prof. Pred. Dr. Ferd., Das sociale Wirken der katholischen Kirche in 
der Diöcese Königgrätz (Königr. Böhmen). Wien, Mayer & Co. in 
Komm. (237 S. gr. 8). 4. 50.

Verschiedenes. Büchner, Prof. Dr. Ludw., Am _ Sterbelager des 
Jahrhunderts. Blicke e. freien Denkers aus der Zeit in die Zeit. Mit 
Portr. u. Fcsm. des Verf. Giessen, E. Roth (III, 372 S. gr. 8). 5 J i
— Foerster, Pfr. Erich, Die Möglichkeit des Christentums in der mo­
dernen Welt. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (IV, 68 S. gr. 8). 1. 20.
— Stein, Armin [H. Nietschmann], Filippus Melanchton. [Uit het 
Duitsch.] Utrecht, van Peursem (106 Bl. 8). fr. 0. 75.
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Zeitschriften.

Academie des inscriptions et belles-lettres. Comptes rendus. XXV. 
Sept.-Oct.: J. O p pert, Un dieu commerfant. J. O p p ert, Une 
dynastie d’usurpateurs. Note.

Geschichtsfreund, Der. Mittheilungen des histor. Ver. der fünf Orte 
Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden u. Zug. LII: Sebast. G rüter, 
Der Antheil der katholischen und protestantischen Orte an den reli­
giösen und politischen Kämpfen in Wallis während der J. 1600 - 1613. 
P. Adalb. V o g e l, Urkunden des Stiftes Engelberg. Eduard W y- 
m ann, Aus der schweizerischen Korrespondenz mit Kardinal Carl 
Borromeo, Erzbischof von Mailand. Robert D ü rrer , Die Kapelle 
von St. Niklausen bei Kerns und ihre mittelalterlichen Wandgemälde. 
(Mit 12 Lichtdruckbildern.)

Halte Was du hast. Zeitschrift für Pastoraltheologie. XXI. Jahrg., 
1897/98, 3. Heft, Dezember: I. A b h an d lu n gen . B rü ck n er,
Sittlichkeit ohne Christenthum. R a h len b eck , Die innere Mission 
der deutschen evangelischen Kirche nach Wichern’s Grundgedanken.
II. L itera tu r . W äch tler , Schriften über kirchenrechtliche und 
pfarramtliche Fragen. III. M edi ta tio n en  über freie Texte für die 
Epiphanienzeit vonL ic.B leib treu , Dr. R in d fle is c h , Dr. L in d e n ­
bein . IV. K a su a lien . S ach sse , Kaisers Geburtstag.

Missions-Zeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 
theoretische Missionskunde. 24. Jahrg., 12. Heft, Dezember 1897: 
Paul R ic h te r , Geschichte und Arbeitsfelder der englischen Kirchen­
missionsgesellschaft. G. K u rze , Die Lage auf Madagaskar. 

Monatsschrift, Altpreussische. XXXIV, 5/6: Emil A rn o ld t, Bei­
träge zu dem Material der Geschichte von Kant’s Leben und Schrift- 
stellerthätigkeit in Bezug auf seine „Religionslehre“ und seinen Kon­
flikt mit der preussischen Regierung. F. T etzn er , Christian 
Donalitins (Schluss). A. G u n d el, Die Wege Adalbert’s, des Bischofs 
von Prag, im Preussenlande.

Monatschrift ftlr Gottesdienst nnd kirchliche Kunst. 2. Jahrg., 
Nr. 8, November 1897: Alfred E r ich so n , Wolfgang Musculus. 
Katharina Zell. W. N e lle ,  Zur Erinnerung an Gerhard Tersteegen. 
G ü n th er , Württemberg und die öffentliche Beichte auf lutherischem 
Boden während des 16. Jahrhunderts. Bruno V io le t ,  Das Lied 
Simeonis im gottesdienstlichen Gebrauche. — Nr. 9, Dezember 1897: 
Joh. Z w ick , Ein Gesang auf Weihnacht. H. B erg n er , Sympho- 
niaci. M. R ieg er , Offene Kirchen im Protestantismus? E. B e lin ,  
Tägliche Gottesdienste. Carl P ah n ck e , Offene Kirchen? Tägliche 
Gottesdienste? Georg G öh ler, Konzert — Kantoren. Stossseufzer 
eines Laien. H. W eizsäck er , M. von Broecker’s Kunstgeschichte. 
Rud. H a r tte r , Erinnerung an Reinhold Seyerlen. P. B ro n isch , 
Ein „Christnachts“-Formular aus dem 18. Jahrhundert.

Monatsschrift für Innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XVII. Bd., 11. Heft: Meine Vormundschaften. Die 
„Mission“ der griechisch-katholischen Kirche unter den baltischen 
Lutheranern. Was wollen die Evangelischen Arbeitervereine?

Monatsschrift, Kirchliche. Organ für die Bestrebungen der positiven 
Union. 17. Jahrg., Heft 3, Dez. 1897: B en d er, Was wir der Refor­
mation zu verdanken haben. F. W. H a rn isch , Die konfessionelle 
Schule als Waffe im Kampf gegen den Ultramontan ismus. Vortrag 
auf der 8. Generalversammlung des Westfälischen Haupt Vereins des 
Ev. Bundes zu Soest. L. W eber, Nach den Kirchenwahlen. Eine 
Betrachtung über die kirchlichen Parteiverhältnisse in Berlin. 

Fastoralhlätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. Neue Folge 
der prakt.-theol. Zeitschrift: „Gesetz und Zeugniss“. 40. Jahrg.,
з. Heft, Dezember 1897: Paul A rn o ld , Winke für die Praxis der 
Predigt aus den symbolischen Büchern unserer Kirche. P. K a iser , 
Das Fest der Liebe. Weihnachtspredigt üb. 1 Joh. 4, 9 — 11. Erwin 
von F e il itz s c h , Unser Neujahrstrost: Der Herr wird weiter helfen. 
Neujahrspredigt üb. Röm. 8, 24—28. Georg S e g n itz , Taufrede bei 
einem Kinde, dessen Mutter vor der Taufe gestorben war. L öb er, 
Worte der Erinnerung an Oberhofprediger D. Meier gesprochen. 
W. von L a n g sd o rff, Beichtreden über die altkirchlichen Evan­
gelien. Entwürfe und Dispositionen (Forts.). M ed ita tio n en  über 
die altkirchlichen Episteln, die Episteln des 1. württemb. Jahrg.
и. die der 2. sächs. Reihe: Sonntag n. Neujahr 1 Petr. 4, 12 —19 
von Johannes J erem ia s , Epiphaniasfest Jes. 60. 1—6 (Altkirchl., 
sächs. u. württemb.) von Georg H ille r . 1. n. Epiph. Röm. 12, 1—6 
(Altkirchl., sächs. u. württemb. etwas abweichend) von D ie ffe n -  
bach. 2. n. Epiph. Röm. 12, 7—16 (Altkirchl., sächs. u. württemb.) 
von Seehaw er. 3. n. Epiph. Röm. 12, 17—21 (Altkirchl., sächs. u. 
württemb. etwas abweichend) von D ieffen b ach .

Philosophie, La, de l’avenir. No. 200, octobre: Agathon D e P o tter , 
Le th<20sophisme. Octave B erger , Un peu d’histoire du socialisme 
rationnel (suite). Fr£d6ricBorde, Propagande du socialisme rationnel 
(suite).

Eevue des deux mondes. 15. Nov.: Th. B en tzo n , Le communisme 
en Am^rique. Le communisme dans la realitö. Une visite chez les 
shakers. Etienne L am y, Les luttes entre l^glise et l’6tat au 
XIXe si&cle. II. Les phases. La rövolution franpaise et le premier 
empire.

Skrifter udg. af Videnskabsselskabet i Christiania. Histor. -filos. 
Klasse, 1895. II: Gust. S torm , Om Magnus Erlingssons Privilegium 
til Nidaros Kirke 1161.

Dasselbe. 1896: L ie b le in , Thebansk-Koptisk Oversaettelse af Davids 
S9. og 90. Psalme.

Vierteljahrshefte, Württembergische, f. Landesgeschichte. VI, 1897:
G. M eh rin g , Stift Oberstenfeld. P. A ld in g er , Der Streit um 
das Bisthum Würzburg in den Jahren 1254—56.

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. L I, 3:
Karl V ö lle r s , Beiträge zur lebenden arabischen Sprache in Aegypten. 
Frdr. S c h u lth e ss , Der Brief des Mara bar Serrapion. W. B ach er, 
Ein persischer Kommentar zum Buche Samuel. Heinr. S u ter , Be­
merkungen zu Herrn Steinschneiders Abhandlung: „Die arabischen 
Uebersetzungen aus dem Griechischen“. Anton B aum stark , Epa- 
phroditos und Hyginus. Dav. K aufm ann , Beiträge zur Geschichte 
Aegyptens aus jüdischen Quellen. J. O estru p , Ueber zwei ara­
bische Codices sinaitici. Ignaz G o ld z ih er , Ein arabischer Vers im 
Chazari-Buche. Herrn. O ld en b erg , Savitar. Heinr. von W lis-  
lo c k i , Das sog. „Pharaonslied“ der Zigeuner. G. M a rg o lio u th , 
An ancient MS. of the Samaritan Liturgy. Aus einem Brief von M. 
Cl. Huart in Konstantinopel. F. H. W eissb ach , Zur Chronologie 
des falschen Smerdis und des Darius Hystaspis. A. v. R o sth o rn , 
Vokabularfragmente ost-tibetischer Dialekte. C. A. N a llin o , Zu 
Völlers, Beiträge zur Kenntniss der arabischen Sprache in Aegypten. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. CXI, l : Joh. 
V o lk e lt ,  Das Recht des Individualismus. Ludw. B u sse , Die 
Bedeutung der Metaphysik für die Philosophie und die Theologie.
C. L ü lm an n , Leibniz’ Anschauung vom Christenthum. Emil 
P fe n n ig sd o r f , Bewusstsein und Erkenntniss. J. G o llin g , L. 
Campbell über Platon’s Sprachgebrauch im Sophistes und Politicus. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche (Amerik.). 18. Jahrg., 5. Heft, 
Nov. 1897: Karl S c h e ll ,  Geistesfreiheit. Wilh. S tern , Die Hoff­
nung auf eine Seligkeit nach dem Tode vom biblischen Standpunkte 
aus kritisch beleuchtet. Rudolph H a v ig h o r s t , Der Mensch, nach 
seinem Urzustände, als Gottes stellvertretender Erdenkönig. C. H. 
A. van der S m issen , Santa Klaus und Weihnachten. Ch. S tü ck ­
m ann, Was soll der Prediger hauptsächlich studiren? Th. R e d e ­
m eyer, Sonntagsheiligung.

Verschiedenes. Im Verlage der C. H. Beck’schen Buchhandlung in 
München erscheint in der ersten Hälfte Januar die fünfte, vielfach ver­
mehrte und verbesserte Auflage der „ E in le itu n g  in das A lte  
T estam en t einschliesslich Apokryphen und Pseudepigraphen. Mit 
eingehender Angabe der Literatur“ von Prof. D. Hermann L. S track , 
15 Bogen, gr. 8, 3,60 Mk. Wir freuen uns, dass dieses streng wissen­
schaftliches Arbeiten mit positivem, d. h. offenbarungsgläubigem Stand­
punkt vereinigende Werk durch die Konkurrenz von Schriften ent­
gegengesetzter Richtung nicht verdrängt worden ist, sondern namentlich 
unter Geistlichen und Kandidaten, welche nach objektiver Belehrung 
verlangen, fort und fort neue Freunde sich erwirbt. — Professor Dr. D. 
F. B la ss  in Halle veröffentlicht demnächst bei B. G. Teubner in Leipzig: 
E aan geliu m  secundum  Lucam sive Lucae ad Theophilum liber 
prior. Secundum formam quae videtur Romanam edidit. Fridericus 
Blass. (178 S.) Die Ausgabe entspricht genau der früher erschienenen 
der Apostelgeschichte (Acta apost. sive Lucae ad Th. liber alter, se- 
cundnm etc., 1896j und gibt auch, in der Praefatio und in den Addenda, 
manche Nachträge und Berichtigungen zu derselben. In der Praefatio, 
welche ziemlich umfänglich geworden ist, wird ausserdem und ausser 
den zunächst liegenden Dingen eine grössere Anzahl von Fragen, die 
sich auf die Entstehung und Ueberlieferuug auch anderer Evangelien 
beziehen, von philologischem Standpunkte aus erörtert. Der Apparatus 
criticus musste erheblich grösser werden als der zu den Acta, wegen 
der grossen Zahl von Texteszeugen, von denen manche neu heranzuziehen 
oder doch (wegen der erklärlichen Unvollständigkeit der Angaben bei 
Tischendorf) neu zu vergleichen waren. Auch im Evangelium ist das, 
was der forma Romana eigenthümlich erscheint, durch gesperrten Druck 
gekennzeichnet; grösserentheils indess besteht das Eigenthümliche umge­
kehrt in Auslassungen, indem die beiden Textesformen in den Acta und 
dem Evangelium in umgekehrtem Verhältniss zueinander stehen. Natür­
lich sind auch diese Auslassungen als solche gekennzeichnet.

Personalien.
Am 16. Dezember f  iQ Utrecht der frühere Professor der Theologie 

an der Universität J. J. D oed es im Alter von 80 Jahren. Er hatte 
sowol als Prediger wie als akademischer Lehrer seinerzeit grossen 
Einfluss ausgeübt und sich lebhaft am Kampfe gegen die freiere Rich­
tung der Gronioger Schule und gegen die moderne Theologie betheiligt. 
Die Lehrstühle der neutestamentlichen Exegese in Utrecht, Groningen 
und Leyden sind heute von seinen Schülern besetzt.

Eingesandte Literatur.
Oskar M eier, Als die Sterbenden, und siehe wir leben. Predigten 

weil. Oberhofpredigers Dr. th. et ph. Emst Julius M eier, Vizepräsident 
des evang.-luth. Landeskonsistoriums zu Dresden. Mit einem Lebens­
abriss herausgeg. nebst einem Bildniss. Leipzig, B. G. Teubner. — 
P. M. B arnard , Clement of Alexandria quis dives salvetur (Texts and  
studies contributions to biblical and patristic literature edited by 
J. Armitage Robinson. Vol. V, Nr. 2.) Cambridge, University Press. — 
Walter Lock and William Sanday, Two lectures on the Sayings of 
Jesus recently discovered at Oxyrhynchus. Oxford, Clarendon Press. — 
Friedr. Wilh. E sse lb orn , Die philosophischen Voraussetzungen von 
Schleiermacher’s Determinismus. Inauguraldissertation. Ludwigshafen 
a Rh., Buchdruckerei J. G. Biller. — R. W immer, G esam m elte Schrif­
ten. 2. Liefg. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr. — Festschrift für Herrn 
Geheimen Kirchenrath Domherrn Prof. D. Fr icke zur Feier seines 
50jährigen Präsidiums in der Lausitzer P red igergese llsch aft zu Leipzig. 
Leipzig, Fr. Richter.

Verantwort!. Redakteur: Dr. t!. E. Latburdl, — Verlag von Dörffling' & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzigs
Das Inhaltsverzeichniss des Jahrganges 1897 wird einer der nächsten Nummern beigelegt werden.


